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Einleitung 
SERGIO ROSSI (S. R.) &  

GIOVANNI SCARDUELLI (G. S.)

»Eigentlich habe ich mich nur selbst beeinflusst.«

Edward Hopper

Edward Hopper führte kein kurzes, aber turbulentes Leben voller 
Affären mit berühmten Geliebten. Er war kein Alkoholiker und auch nicht 
drogenabhängig. Gerüchte rankten sich kaum um ihn. Alles, was ich über Edward 
Hopper gelesen oder gehört habe, zeigte ihn als Einzelgänger und Anhänger der 
amerikanischen Gesellschaft. Er malte Bilder wie die Bar in »Nachtschwärmer«, 
die zu wahren Ikonen des 20. Jahrhunderts geworden sind und in zahlreichen 
Comics, Filmen und Romanen aufgegriffen wurden. Dennoch musste ich nur 
einige wenige Bücher über ihn lesen, um zu verstehen, dass ich nichts verstanden 
hatte. Hopper hatte kein Interesse an der amerikanischen Kunst, weil er der 
Nationalität eines Künstlers keine Bedeutung beimaß. Er machte sich keine 
Gedanken um realistische Kunst und schenkte auch entsprechenden Künstlern 
wie Grant Wood oder Norman Rockwell keine Aufmerksamkeit. Meistens malte 
er nicht an der frischen Luft, sondern in seinem Studio. Er bereitete seine Werke 
monatelang mithilfe von Skizzen vor und fügte Bilder aus dem Gedächtnis 
zusammen. Immer dienten seine Ehefrau Jo und er selbst sich als Modelle. Nie 
gab er eine Erklärung zu seinen Bildern ab und wiederholte unermüdlich, dass 

die Interpretationen der Kritiker falsch seien. Die wichtigen künstlerischen 
Bewegungen des 20. Jahrhunderts (Kubismus, Surrealismus, Abstrakte Kunst, 
Fauvismus) winkte er mit der Bemerkung ab, sie seien »steril« – und das auch 
nur, wenn er gnädig gestimmt war. Edward Hopper hatte nur eine Ehefrau, die 
Malerin Jo Nivison, die er im Alter von 40 Jahren kennenlernte und heiratete. Die 
Ehe blieb kinderlos. Jo verzichtete auf ihre Künstlerkarriere, um ihrem Mann zu 



unterstützen. Die beiden lebten 40 Jahre lang in einer Hassliebe-Beziehung voller 
Angst und Masochismus – und das ist wohl noch freundlich ausgedrückt. 
Von Edward Hopper zu erzählen, bedeutet, seinen besonderen Lebensweg 
und Werdegang darzustellen, die er eigentlich nur selbst und in seinen eigenen 
Worten erzählen kann. Das zeigen zahlreiche Interviews und Briefwechsel mit 
seinen Biografen. Aus diesem Grund habe ich keine historische oder erfundene 
Person gewählt, denn damit hätte ich sein Werk und sein Leben nicht authentisch 
wiedergegeben, sondern lediglich interpretiert.
Doch als ich diese Geschichte fertig geschrieben hatte, drängten sich mir zwei 
Interpretationen seiner Arbeit auf. Die erste zeigt mir, dass seine Absichten denen 
von Wassily Kandinsky ähnelten (diesen Vergleich hätte Hopper als Blasphemie 
empfunden). Kandinsky schrieb in seinen Tagebüchern, dass seine Arbeit im 
Bereich der abstrakten Kunst aus seinen Gefühlen entspringe und keine Elemente 
der Realität enthalte. Dennoch wisse er, dass es schwer ist, die Wirklichkeit 
zu ersetzen. Auch Hopper erklärte unablässig, dass er kein realistischer Maler 
sei, weil er nur das male, was er fühle, und nicht das, was er sehe. Zwar nutze 
er Elemente der Wirklichkeit, in der er lebt, aber dies als realistische Kunst zu 
bezeichnen, sei ein Missverständnis. Mein zweiter Interpretationsansatz deutet 
auf eine Affinität zu Herman Melville, den Autor von Moby Dick hin. Melville 
erkennt, dass das Amerika, in dem sein Roman spielt, nicht mehr existiert. Genau 
diese »verschwundene Zeit« macht die Jagd auf den weißen Hai so zeitlos. 
Auch Hopper stellt in seinen Bildern ein Amerika dar, das es nicht gibt. Damit 
konstruiert er einen mythologischen Bereich, in den sich Menschen aller Kulturen 
und aller Zeiten selbst wiederfinden. (S. R.)

Ein Illustrator, der einen berühmten Künstler darstellen, seine Lebensgeschichte 
erzählen und dafür eine Form wählen soll, die der des Künstlers selbst in ge-
wisser Weise ähnelt, steht vor einer Reihe grundlegender Fragen: Wie soll ich die 
Geschichte erzählen? Wie viel des Künstlers steckt auch in mir? Wie stehe ich zum 
Künstler und wie steht er zu mir?



Es gibt keine richtigen Antworten auf diese Fragen. Die nötigen Antworten sind 
hingegen immer nur für einen Moment gültig (und werfen wiederum immer neue 
Fragen und Antworten auf). Jeder, der sich mit grafischer Kunst beschäftigt, weiß, 
was mit der Frage nach dem »Stil« gemeint ist. Es ist die Frage nach den Mitteln, 
den Farben und der Gestaltung, durch die sich ein Grafikdesigner von anderen 
unterscheidet. Aber wie verändert sich der eigene Stil, wenn man den Auftrag 
bekommt, ein Buch über einen Künstler zu schaffen, dessen Stil sich grundlegend 
vom eigenen Stil unterscheidet?
Ich habe immer gedacht, dass ein Grafikdesigner, der die Arbeit eines anderen 
Künstlers darstellen soll, eine Beziehung zu diesem Künstler aufbauen und 
stilistische Gemeinsamkeiten finden muss. Er darf sich weder zugunsten des 
anderen vom eigenen Stil verabschieden, noch darf er seinen eigenen Stil 
verbissen durchsetzen. Die Lösung ist also immer ein Kompromiss.
Um Hoppers Kompositionen und Farbpaletten (in diesem Buch werden nur 
seine Farben verwendet) widerzuspiegeln, habe ich mir neues Arbeitsmaterial 
zugelegt und ein mir neues Werkzeug verwendet: den Pinsel. Nur so konnten 
wir uns annähern und im gleichen semantischen Feld arbeiten. Für mich war es 
ein Experiment und ein fundamentaler Ansatz, den ich bisher nie ausprobiert 
hatte. Aber es war die richtige Entscheidung, denn ein großartiger Künstler kann 
nicht nur eine Orientierungshilfe sein, sondern auch ein Sicherheitsnetz, das 
den »Drahtseilakt« des Illustrators vor dem Absturz ins Nichts schützt. Es fängt 
den Künstler auf, spendet ihm Trost und schickt ihn wieder auf das Drahtseil mit 
der Aufforderung, neue akrobatische Leistungen zu vollbringen. So war und ist 
Edward Hopper für mich einer meiner Lieblingskünstler. Er stand mir nah und half 
mir, mich Bild für Bild, Skizze für Skizze zu entwickeln. Was ich von ihm gelernt 
habe, trage ich in meinem Beruf für immer in mir. (G. S.)



»Das Innere eines Menschen ist 
ein riesiger und vielfältiger Raum. 
Es hat keinen Einfluss darauf, wie 
Farben, Formen und Gestaltung 

angeordnet sind.«

Edward Hopper
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KAPITEL 1 
ZWISCHEN NYACK UND NEW YORK

(1900–1906)



 »Ich wollte immer 
Schiffsbauingenieur 

werden, weil mich Schiffe 
interessierten. Aber dann 

wurde ich Maler.«

Edward Hopper



edward!

edward!
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Edward. So nannte 
mich Rockwell. 

wie immer.

Richtig. Aber er fragte tatsächlich: »Heute auch? Aber du 
könntest doch bei Tittle in der Stadt übernachten.« Ich 

erwiderte, dass Tittle aus Ohio komme und ich aus Nyack. Ich 
konnte also mit dem Zug in einer Stunde zu Hause sein.

»Aber nächste Woche musst du 
hierbleiben. Wir gehen mit George 

zu einem Boxkampf. Okay?«

Kommst du  
mit auf ein 

Bier?

Nein, ich muss 
doch nach Hause 

fahren.

18



Rockwell Kent war einer 
meiner ersten Freunde an der 

New Yorker Kunstschule.
Ihr wart gleich alt.

Er war so lebhaft und tauchte in 
alle Arten des Stadtlebens ein.

Und du bist immer nach 
Hause gefahren.

Ich wurde so erzogen, 
wie du weiSSt.

JA. Ihr wart euch sehr 
nah und doch ganz 
unterschiedlich.

19



Deine Eltern haben dich 
in deinem Studium sehr 

unterstützt.

Ja, vor allem meine Mutter.

Ich sollte eine Arbeit haben, die mir 
Spass macht, um nicht den gleichen 

Weg wie mein Vater zu nehmen.

Warum? Was ist 
passiert?

Er musste das Geschäft seines Vaters und seines 
Grossvaters übernehmen. Aber er mochte die 
Arbeit nicht und das Geschäft lief nicht gut.

Gut, dass es deine Mutter gab.

20



Ja, mit dem Geld ihrer Familie 
konnten mehrere Insolvenzen 

verhindert werden.

Und dein Vater konnte lesen: Montaigne, 
Flaubert, Hugo, Turgenjew - du hast 

sie auch geliebt. Warum hast du dich für 
Grafikdesign entschieden?

Keine Ahnung. Schon als Kind habe ich immer gemalt. Marion 
erzählt, dass ich in der Schule die Antworten nicht 

aufgeschrieben, sondern gemalt habe. Und als ich sieben wurde .. .

. . . bekam ich eine Tafel, auf der 
ich malen konnte. Das war der 

Anfang meiner Karriere.

21



Ich habe viel Zeit damit 
verbracht, Bilder von 

Doré nachzuzeichnen .. .

. . . und von Charles 
Dana Gibson .. .

Bis dann eines meiner Bilder 
veröffentlicht wurde.

Daraufhin entschieden meine 
Eltern, dass ich Illustrator 

werden sollte.

22



In Nyack gab es keine Kunstschule, daher meldeten 
sie mich zu einem Fernstudium für Illustration 
an der Kunstschule in New York an. Ich fand die 
Anzeige in einer Ausgabe von Brush and Pencil.

Dort wurde allerdings nur 
Werbegrafik für Bücher und 

Magazine gelehrt.

Daher wechselte ich an die New Yorker 
Kunstschule »Chase School of Art« - 
ein entscheidender Schritt für mich.

23



Das Lehrkonzept war hier ganz 
anders und ich lernte Lehrer 

und Freunde kennen, die mich ein 
Leben lang begleitet haben.

Robert Henri 
(Dozent)

George Bellows 
(Student)

24



Wir kratzten die Farbe von unseren Paletten ab und verrieben 
sie auf den Wänden und manchmal auch auf den Stühlen.

William Merritt Chase 
(Dozent)

Rockwell Kent 
(student)

25



Wir nahmen mit dem Messer Farbe auf und vermischten 
sie zu dicken, weichen Klumpen. Für AuSSenstehende 

muss das sehr seltsam ausgesehen haben .. .

kenneth hayes miller 
(Dozent)

guy pène du bois 
(student)

26



Tittle war davon überzeugt, dass mit uns eine Gruppe von 
Künstlern geboren war, die ihre eigene Persönlichkeit aufs 

Papier bringen und nicht nur die ewig alten Sachen.

walter tittle 
(student)

patrick henry bruce 
(student)

27



Aber als Lehrer 
mochtest du Chase nicht.

Nein. Sein Stil erschien mir veraltet, aber er 
zwang uns, ältere Arbeiten zu kopieren. Wir 
sollten verstehen, wie sie entstanden sind.

AuSSerdem unterrichtete er lieber Frauen 
als Männer - und zwar in getrennten Räumen.

28



Miller war ganz gut .. .

Aber der 
beste Lehrer 

war Henri.

Von den dreien war er der am wenigsten talentierte Künstler. Aber 
er vermittelte uns die Liebe zur Malerei. Mit ihm sind wir ins Met Museum 

gegangen und haben uns Velázquez, Goya, Hals angeschaut.

29



Er hängte unsere Leinwände an die Wand und markierte die 
guten mit einem roten Punkt. Die Bilder, die überarbeitet 

werden mussten, erhielten ein rotes Kreuz.

Du warst sein Lieblingsschüler. 
Alle deine Bilder bekamen 

einen roten Punkt.

Aber deine Arbeiten 
mochte er auch.

Ich denke, er mochte 
mich eher als Modell.

30



AuSSerdem hegte er die gleiche 
Leidenschaft für Frankreich wie du.

Ja. Er war es, der mich 
überzeugte, wegzugehen.

Sag mal, Jo, warum hast mir das in 
all den Jahren nicht erzählt?

Weil du nie bei uns warst. Nach 
dem Unterricht bist Du immer 
sofort nach Hause gefahren.

Im letzten Jahr habe ich mir ein 
Zimmer in New York genommen.

31



Aber auch dann haben wir uns nie 
richtig unterhalten. Ich habe dich 

erst später richtig kennengelernt.

Was heiSSt später, Ed?

32



Natürlich als ich aus 
Frankreich zurückkam.

33





KAPITEL 2
AUF DEN BEIDEN SEITEN  

DES ATLANTIKS
(1906–1910)



»Ich brauchte zehn Jahre, 
um mich von Europa zu erholen.«

Edward Hopper



In Paris habe ich 
meinen Stil verändert.

37



Wie oft warst 
du dort?

Zwischen 1906 und 1910 bin ich 
dreimal dort gewesen.

38



Auf meinen Spaziergängen sah ich den 
Louvre auf der anderen Flussseite .. .

. . . oder Sacré-Coeur.

39



In meinen Augen war Paris eine wunderschöne, elegante Stadt. Nach 
dem ganzen Chaos in New York war sie schon fast zu »aufgeräumt«.

Nicht der kleinste Farbklecks unterbrach den neutralen 
Ton der grauen oder dunkelgelben Fassaden.

40



Sogar die Züge und Busse fuhren extrem regelmäSSig und pünktlich. Eine 
solche Ordnung lässt sich nur mit jahrelanger Erfahrung herstellen.

Mir schien, dass die Auslagen in jedem noch so kleinen Geschäft mit der gleichen 
Sorgfalt sortiert waren wie in den groSSen Warenhäusern in New York.

41



In den StraSSen begegnete 
man Menschen aller 

Gesellschaftsschichten.

Priester .. . Nonnen .. . Studenten .. .

. . . Und überall sah man 
Soldaten mit ihren weiten 

roten Hosen.

42



In diesem Jahr fand die 
Kolonialausstellung statt.

Die Farben sind nicht so 
glänzend wie bei uns .. .

. . . Alle Gebäude und die ganze 
Umgebung hatten zarte, 
abgedämpfte Farbtöne.

*

*Pariser Herbstsalon. Eine im Jahr 1903 von unterschiedlichen 
Künstlern gegründete Organisation, die sich gegen die konservative 
Politik der offiziellen Kunstausstellung »Salon de Paris« wandte.

43



Was hast du in 
Paris als erstes 
unternommen?

Ich ging zum 
Salon d’Automne.

44



Wie hat es dir 
gefallen?

Ich fand ihn 
irgendwie hässlich.

Aber alle groSSen Künstler 
der Zeit stellten dort aus .. .

Nennst du mir ein 
paar Namen?

45



Zum Beispiel Cézanne.

Von ihm hingen 
hier mindestens 

zehn Bilder.

46



Ich mochte ihn nicht, 
das weiSSt du doch.

Seine Werke haben 
keine Substanz .. .

Sie sind so 
faltig.

Ich habe nie 
verstanden, was du 
mit »faltig« meinst.

Ist doch egal.

47



Auch Kandinsky war zu sehen.

In dieser Zeit hatte er sich 
noch nicht der abstrakten 

Malerei zugewandt.

Ich mochte ihn 
damals schon nicht.

48



Mir waren die weniger 
modernen Künstler 
lieber, wie Marquet .. .

. . . vallotton .. .

. . . oder Walter Sickert.

Den du seitdem ganz 
genau studiert hast.

Ja. Immer.

49



Bei ihm habe ich das Verhältnis 
zwischen Körper und Raum verstanden.

Auch er war nicht wirklich in 
Mode, wie ich sofort erkannte.

Warum?

Aber am meisten hat mich 
Courbet beeinflusst.

50



Nun, zu der Zeit rückten 
gerade Delaunay und 

Metzinger ins Rampenlicht.

Im nächsten Jahr wurde Picasso 
für seine »Desmoiselles 

d’Avignon« gefeiert.

Und einige Jahre später 
kam der Kubismus auf.

Der hat dir 
nie gefallen.

51



Stimmt. Aber Patrick 
Henry Bruce gefiel mir.

Ed, du musst dir 
nur Sisley, Renoir 

und Pissarro 
anschauen.

Er hatte recht.

Er war vor dir in Paris, 
stimmt das?

52



Ja. Er ist 1904 nach Paris gezogen und hat 
sofort in den Künstlerkreisen Fuss gefasst. 
Als erster Ausländer wurde er an der École 

de Paris von Matisse angenommen.

In der Ausstellung 1907 war er 
sogar mit drei Werken vertreten.

53



1920 ging er zurück nach 
Amerika, stellte aber weiterhin 

im Salon d’Automne aus.

Leider nahm er sich 1936 das Leben.

In Paris hast du auch Guy wiedergetroffen, 
wenn auch nur sehr kurz.

Ich musste 
nach Amerika 
zurückgehen. 

Mein Vater war 
Gestorben.

54



Bei Patrick zu Hause trafen sich 
alle ausgewanderten Künstler.

Auch Gertrude Stein war dort. Sie 
hatte bereits ihre Leidenschaft 

für moderne Kunst entdeckt.

Aber warum hast du dann 
Picasso nie kennengelernt? Er 
war doch immer in ihrer Nähe.

Ich weiss nicht.  
Das war einfach so.

Obwohl ihr die gleichen 
Gaststätten besuchtet.

55



Zum Beispiel das 
Café »Dôme« am 
Montparnasse .. .

. . . wo es ausreichend 
»Freudenmädchen« gab, . . .

. . . die du auch gerne gemalt 
hast. Und zwar bestimmt auf 
die gleiche Weise wie dein 

verehrter Courbet .. .

Oh nein, hör auf.

56



Paris war wirklich ganz anders als New York, 
wo Prostitution verboten war. In Paris 

musste man nur eine Zeitung kaufen, um die 
sogenannten Fille de Joie zu sehen.

Sie waren auf allen Werken von 
Toulouse-Lautrec zu sehen .. .

. . . und kamen in den Romanen 
von Zola, Sue und Hugo vor.

57



Ich bin lieber ins 
Theater gegangen .. .

. . . oder habe draussen gemalt.

Vor allem im Frühling, wenn es 
dieses besondere Licht gab.

58



Solch ein Licht hatte ich 
noch nie gesehen. Selbst die 

Schatten leuchteten.

Wie eine Lichtreflexion.

Fast ein Jahr lang malte ich 
nur mit hellen Farben. Ich 

verwendete viel hellere Farben 
als ich von Henri gelernt hatte.

59



Zu dieser Zeit 
interessierte ich mich 
auch für Fotografie.

Vor allem in den Werken 
von Eugène Atget. Wirklich 
bemerkenswerte Arbeiten!

Und dann bist du nach 
England gefahren.

60



Ja. Ich wollte meine gute 
Freundin Enid treffen.

Ausserdem wollte ich die 
Nationalgalerie besuchen.

Sicher?

Warum fragst du?

Bist du sicher, dass ihr 
nur Freunde wart?

61
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EDWARD HOPPER ist einer der einflussreichsten Maler des 20. Jahrhunderts. 
Seine Bilder scheinen die amerikanische Kultur zu verkörpern, doch tat-
sächlich o� enbaren sie eine außergewöhnliche innere Welt, die Hopper sein 
 ganzes Leben lang darstellte – unabhängig von Trends, Stilen sowie sozialen 
und künstlerischen Veränderungen um ihn herum.

Diese Graphic Novel entführt uns zu Hoppers Stille und seinen Farben: von 
seinem Debüt bis zum Welterfolg sowie seiner Beziehung zu Jo, seinem 
Modell, Freund, Vertrauten, Agenten und lebenslangen Gefährten.
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